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Die ukrainısche katholische Pfarrgemeinde
Dillıngen der Donau —1
Von ermann Mors

In der Studienkirche in Dillingen betindet sıch beım westlichen Eıngang
lınken Pteiler eıne Marmortatel ın der Gröfße S1e tragt 1ın cyrillısch
un deutsch folgende Inschriuft:”„Zum Gedächtnis der 350 Jahrfeier
der Unıion VO Berest-Litowsk. Di1e ukrainısche kath Pfarrgemeinde Dıllıngen.

XI 1947“ (Abb 31)
Diese Tatel erinnert eıne Episode der Jüngeren Dıllınger Stadt- un

Pfarreigeschichte, die tast iın Vergessenheıt geraten 1St Obwohl PPSt 40 Jahre
veErgansch sınd, fällt 6C dem Chronisten außerst schwer, exakte Angaben
machen, weıl en keıine Unterlagen 1Dt, viele Zeıtzeugen nıcht mehr leben un
auch die Lokalzeıtungen, sSOweıt sS1e erschienen, keıine Nachrichten dieser Art
enthalten. Ferner unterstanden dıe ın Dıiıllıngen wohnenden Ukrainer weder der
Stadtverwaltung och dem Landratsamt, sondern ausschliefßlich internatıona-
len Flüchtlingsorganısationen UNRRAÄA), VO  ; denen s$1e auch tfinanzıelle Unter-
stutzung erhijelten. DDem Chronisten neben dem Gedächtnis L11UI zufällıge
oder prıvate Autfzeichnungen zugänglıch, der Aussagen VO  } Personen, die
iırgendwıe 1n dieses Geschehen eingebunden

Angeregt durch die Pılgerfahrt des Augsburger Bischofs Dr Josef Stimpfle 1m
Herbst 1988 ach Rufsland, ach Kıew un Lemberg, 1St der Vertasser den
wenıgen och vorhandenen Spuren der ukrainısch-katholischen Pfarrgemeıinde
1n Dillingen nachgegangen. Ausgangspunkt 1St die Gedächtnistatel diıe 350
Jahrfeier der Union.

Im Jahre 1596 versammelten sıch Cun Bischöte der Kıewer Metropole AGHE

Synode ın Brest-Lıtowsk, alle ıhre Bereitschaft außerten, bestiımmten
Bedingungen die Unıion MIı1t Rom einzugehen. So sehr auch 1m Verlauf der
tolgenden Jahrhunderte diese Unıion vielen polıtıschen un anderen Belastun-
SsCH auUSgESETZLT WAaTr, hat S1€e sıch als eın kırchengeschichtlich un relig1ös-
spirıtueller Schwerpunkt erwıesen. Die Bezeichnung „Unıierte Kirche“ deutet
darauf hın, da{fß diese Kırche mıt Rom vereinıgt 1St un den Prımat, also den
Rang des Papstes als höchste Autorıität, anerkennt. Wäiährend der kurzen
Exıstenz der treıen Republik Ukraine f} erlebte die ukrainısche
selbständıge Kırche ıhre Blütezeıt. Sıe hatte sıch VO dem Patriıarchen in Moskau

Um sıch abzugrenzen VO den ukrainısch-orthodoxen Christen der
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Ukraine nNnannten die griechisch-katholischen Christen sıch ukrainisch-katholi-sche Kırche. Dıie Bezeichnung hatte somıt eınen natıonalen Akzent. Dıie
Westukraine, jJahrhundertelang eıl des Vielvölkerstaates Österreich, War 1919dem LCUu erstandenen Polen zugeteılt worden. Kaum ZWanzıg Jahre spater hattedas dıe politische Welt überraschende Hıtler-Stalin-Abkommen VO
August 1959, das den Feldzug und Sıeg Deutschlands ber Polen ermöglıchte,mıiıt eıner Aufteilung Polens wıeder andere Verhältnisse geschaffen. Dıie westlı-che Ukraine mıt der Hauptstadt Lemberg, VO den Polen WOW umbenannt,wurde mıt der bereits bestehenden SowjJetrepublik gleichen Namens —
mengelegt. Als die SowJetunion 1mM Herbst 1939 das ukrainische Galizienbesetzte, gründete S1e ıhre Propaganda hauptsächlich auf die Wiıllenserklärung,dıe Ukraine befreien und „mıt dem Vaterland“ vereınen. ber baldbekamen dıie Ukrainer spuren, da{fß INan 1n kürzester eıt erreichen wollte,woftfür INan ın der übrigen 20 Jahre gebraucht hatte. Dıi1e BesetzungGalızıens un Weılß-Rutheniens War der Begınn der Verfolgung der katholi-schen Kırche ın dıesen Gebieten, WCNN auch nıcht 1im gleichen Ma(ße für allechristlichen Rıten. Bereıts 1939 War Ort der Religionsunterricht abgeschafft,Ordensleute aus ıhren ausern vertrieben worden. In dunkler Vorah-
Nnung einschneidender Verbote hatte der katholische Metropolıit geeıgnete Laıenbefähigen lassen, Kınder taufen un das katholische Gemeıindeleben nıcht
z Erliegen kommen lassen. Der VO den Sowjets IZWUNgenNeE Auszugvieler Ukrainer AdUus Galızıen erfolgte ın die großen Zentren VWest- un Sudruß-lands, wobel der Metropolit versuchte, auch Priester mıtzuschicken. Verständ-lıch, da{fß dıe Ukrainer dem Wort der deutschen Propaganda, die ab Junı 1941einmarschierenden deutschen Iruppen würden ıhnen die Freiheit bringen, 1m
ersten Augenblick Glauben schenkten. och S1e wurden enttauscht. Entsetzenverbreitete sıch ber das, W as deutsche 5S5- I’'ruppen, Polizei und Gestapo-Einheiten Schuld autf sıch häuften.

Am schlımmsten betroffen War dıe ukrainısch-katholische Kırche, der fastallesMund verboten wurde. Die Angst der Ukrainer ach der ersten
Besetzung sSetizte sıch fort un erreichte iıhren Höhepunkt, als 1944 diedeutschen Truppen als geschlagene AÄArmee abzogen, die Sowjets diese Gebietezurückeroberten und dıe Bevölkerung büßen lıefß, da{fß S1e den DeutschenHoffnung und Vertrauen entgegengebracht hatten.

Mıt diesem Erlebnishintergrund brachen Tausende und Hunderttausende
VO Ukrainern auf, auf abenteuerlichen Wegen Chancen tür eıne eGCueHeımat tinden. Und das VO verlorenen Krıeg gezeichnete Deutschland Warvielen eıne Statıon auf dem langen Weg 1n die Freiheıt. und 500 kamen achDıllıngen, S1e auf Weısung der internationalen Urganıisationen 1ın Kasernenund vereinzelt auch ın Privathäusern eine Bleibe tanden. Miıt heutigen Verhält-nıssen verglichen 1st N aum mehr vorstellbar, W1e€e dieses auf CNgstenN Raumbegrenzte, Z127 Improvisierung zwıngende Leben zufriedenstellend ablaufen
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konnte. Der damalıge Oberamtmann be] der Stadtverwaltung Dıllıngen, Josef
Engelmayr, der VO amtswegen keinerle1 FEinblick iın dieses Geschehen hatte,
vermerkte 1m Dezember 1947 iın seınen persönlıchen Aufzeichnungen, da{fß die
Zahl der Ausländer ınsgesamt 264 / Personen betragen habe (mıt Schwankungen
iınnerhal der Jahre)); darunter 949 Lıtauer und Esten, die 4US gleichen
Gründen ıhre Heımat verlassen hatten WI1e€e dıe 1490 Ukrainer, davon eLtwa 0
Prozent Katholiken un och weıtere 140 Ausländer, ıhnen auch Letten.

Nur einıge Hınweıse, WwW1e€e sehr diese osteuropäischen Flüchtlingsgruppen
bestrebt arclhl, ıhre eıgene geschichtliche un kulturelle Identität bewulfßt
machen, seılen 1im tolgenden gegeben. So hatten 1mM Sommer 194 / sechs
natıonale Gruppen begonnen, eıne eigene deutschsprachige Zeıtung mı1t dem
Titel Im Ausland“ herauszugeben, dıe zunächst ın der Druckereıi Manz ın
Dıllıngen, spater auch be1 Auer ın Donauwörth hergestellt, un dıe auch
öffentlich verkauft wurde. Daneben gab CS auch eıgene Zeıtungen 1ın lıtauischer
und polnischer Sprache. Die Ukrainer, dıie ın Dıllıngen die stärkste Gruppe der
vertriıebenen Ausländer bıldeten, schlossen sıch eıner eıgenen ukraıinısch-
katholischen Pfarrgemeinde S1e richteten ın der Kaserne eıne
Kapelle e1ın, die eın ukraiınıscher Bischot 1n Anwesenheıt VO jer deutschen
Benediktinern konsekrierte. Zeıtzeugen eriınnern sıch auch dıe Wasserweihe
der ukrainıschen Gemeıinde der Donau est Epiphanıe (6 Januar) 1948
An Ostern bemalten s1e kunstvoll ÖOstereıer, die auch der Offentlichkeit
vorgestellt wurden (Abb. 32) Große Gottesdienste ın byzantinıscher Liturgıie
aber teıerten S1€e iın der Studienkirche, Ww1e sıch Aegıdıus olb OSB,
Ottobeuern erinnert. Als Junger Soldat hatte el sıch russische Sprachkenntnisse
erworben, die den damalıgen Theologiestudenten befähigten, Kontakte den
Ukrainern ın Dıllıngen auftzunehmen. Bald empfand hohen Respekt für das
lebendige Pfarrgemeindebewußtseıin der Ukrainer. Höhepunkte seıen diıe tejer-
lıchen Gottesdienste in der ımmer dicht gefüllten Studienkirche SCWECSCH, auch
VO  aD} der einheimischen Bevölkerung besucht. Einmal habe © Aegıdıus, der
byzantınıschen Liturgıie entsprechend, das Credo 1ın der ukraiınıschen Sprache;
das ın diesem Rıtus ımmer als Solo vorgetragen wiırd, sıngen dürten. Wäiährend
dıe römische Lıturgıie in ıhrem Autbau, ıhren Gebeten un: Zeremonıen be] aller
Tiete un Erhabenheıit sachlich un: lateinısch knapp bleibt, 1St die Liturgıie der
östlıchen Kırchen phantasiereich, voll inbrünstiger Innigkeıit un: großer
Gemüuültstiete. Die Eucharistieteier ın diesem byzantiınıschen Rıtus zeichnet sıch
nıcht NUur durch eıne ehrwürdiıge ange AauUs, sondern ebenso durch eıne
großartıge Bildhattigkeit un melodische Schönheıt. Im Rahmen eınes solchen
Gottesdienstes wurde Sonntag, dem November 1947 dıe Gedächtnistatel

dıe Unıion VO Brest-Litowsk angebracht. Sıe sollte ohl auch dıie
Verfolgung erınnern, der dıe damals 1ın der Ukraine verbliebenen Katholiken
ausgeseLzZlL Hatte Stalın 1m I1 Weltkrieg der russisch-orthodoxen Kırche
ZEWISSE Freiheiten zugebillıgt, verschärtte sıch ach Kriegsende wıeder der

Abb Ostereıer der ukrainısch-katholischen
Gemeinde Dillingen 947/48
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Druck aut dıe ukrainische Kırche. In eiıner unrechtmäfßigen Scheinsynode VO

Lemberg 1946 Wurde die Unıion VO Brest aufgelöst un die ukrainısch-
katholische Kırche dem Moskauer Patriarchat unterstellt. Als Antwort begab
s1e sıch 1ın den Untergrund. Irotz ıhres Katakombendaseins ebt s1e, vielen
Opftern und Getahren.
Die iın Dıllıngen ebenden Ukrainer aber auch kulturell aktıv tatıg. FEın
Beispıel dafür bıldet das mıt eıgenen Lehrkräften errichtete Gymnasıum, das
etwa 8SO—90 Schüler besuchten. Nur eıne Schülerin konnte ausfindıg gemacht
werden, die 194 / als Vierzehnjährige mıt ıhren Eltern VO Lemberg gekommen
Wal, 1ın das staatlıche Gymnasıum ın Günzburg eintrat, 1952 das Abitur machte,

annn ach dem Studium in München als Lehrerin für C Sprachen tätıg
seın können. Wenn R auch 198808  — wenıge Möglichkeiten für Begegnungen mıt
der Bevölkerung gegeben habe, seıen ıhr 1U  an gute Erinnerungen Dıiıllıngen
geblieben, darunter Gymnasıallehrer Dr Walter Gebhard, spater ehrenamt-
lıcher Bürgermeıster der Stadt und eın Autenthalt 1mM Dıllınger Krankenhaus
mıt der arztliıchen Betreuung VO Chetarzt Dr Franz Kampık. uch Erwach-
SCHNC, darunter ıhr Vater, konnten gelegentlich der Dıllınger Hochschule
Vorlesungen besuchen.

[Das eıgene Kulturleben 1mM ager mıt eiınem eıgenen Kırchenchor un
Gesangsvereın se1 derart truchtbar BCWESCH, da{ß nıe das Gefühl der Fremde
aufgekommen se1l

Iieses eigenständıge Kulturleben hat sıch ein besonders eindrucksvolles
Denkmal ZESETIZLT, ındem dıe Ukrainer auch Ööffentlichen Veranstaltungen
eingeladen hatten. iıne davon WaTr dıe Aufführung der 1mM Jahrhundert
entstandenen Oper „Der Evangelımann“ VO Wılhelm Kiıenz| ın der eiınem
Theatersaal umgebauten Reıithalle der Luitpoldkaserne. Das Orchester bestand
großenteils aus einheimiıschen Musıkern. Der Dıllinger Buchhändler Hubert
Schlander, der seinerzeıt eıne Konzertagentur mıiıt Schreibbüro betrieben hatte
un dem WIr dıese Information verdanken, hat selbst 1ın diesem Orchestgrmiıtgewirkt.

twa ab 949/50 wurde das Dıllınger Lager aufgelöst un zunächst ach
Leipheim verlegt. Hunderttausende VO Ukrainern, berichtet dıe Seelsorge-
stelle für katholische Ukrainer iın München, verließen Deutschland un W all-

derten ach Übersee Au  N In der Bundesrepublik Deutschland leben heute aum
noch 30 01010 Ukrainer, die meısten davon ın Bayern. Heute befindet sıch die
naächste ukraıinısche Seelsorgestelle 1n Neu-Ulm. Die Tausendjahrteier betrach-
ten alle Exil-Ukrainer als Möglichkeit, auf ıhre Exıstenz hinzuweısen: s1e sınd
dankbar tür alle Zeichen der Sympathıe.

Ihre Statiıonen 1ın Deutschland auf dem Weg 1n dıe Freiheıit sınd auch tür die
Geschichte des Bıstums Augsburg eın bedenkenswertes Datum.


